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GWDG und 
ownCloud 

unterstützen 
Schulen

Neue Plattform für 
die digitale Lehre

Göttingen. Die Gesellschaft für 
wissenschaftliche Datenverarbei-
tung Göttingen (GWDG) unter-
stützt zusammen mit ownCloud
Schulen während der Corona-Pan-
demie in deren digitalem Lehrbe-
trieb. Im Auftrag des Landes Nie-
dersachsen bietet die GWDG zum 
Beispiel mit der „Academic 
Cloud“ Studierenden und Mit-
arbeitern der niedersächsischen 
Hochschulen eine unentgeltliche
Cloud an, die es Nutzern ermög-
licht, Daten sicher abzulegen, mit 
anderen zu teilen und zu bearbei-
ten. Grundlage ist die Open-
Source-Software „ownCloud“.

Plattform für Schulen 
in Deutschland 
Eine solche Plattform bietet die 

GWDG in Partnerschaft mit 
ownCloud nun auch für deutsche
Schulen an. Hintergrund ist die 
Corona-Pandemie. Damit hätten
die Schulen die Möglichkeit, mit 
einem nichtkommerziellen Ange-
bot aus Wissenschaft, das den er-
forderlichen Datenschutz ge-
währleiste, in Zeiten geschlosse-
ner Schulen einen sicheren und 
effizienten digitalen Unterricht zu
gestalten, heißt es in einer Presse-
mitteilung.

„Wir bieten für die Wissen-
schaft leistungsfähige IT-Lösun-
gen an, die auch für die Lehre ge-
nutzt werden. In diesen besonde-
ren Zeiten stehen viele Schulen 
vor der Herausforderung, für die 
eigene digitale Lehre kurzfristig 
Lösungen zu finden. Wir sehen 
uns daher in der Verantwortung,
hier unkompliziert Hilfe zu leisten 
und unsere Dienste auch Schulen 
zur Verfügung zu stellen“, erläu-
tert Ramin Yahyapour, Geschäfts-
führer der GWDG.

Die GWDG ist eine gemeinsa-
me Einrichtung der Georg-Au-
gust-Universität Göttingen und 
der Max-Planck-Gesellschaft.Als 
IT-Kompetenzzentrum fördert die 
GWDG mit ihren Leistungen und 
Angeboten Wissenschaft und 
Forschung. Tobias Gerlinger, 
CEO bei ownCloud, macht außer-
dem deutlich: „Bildung ist das 
höchste Gut unserer freiheitli-
chen Gesellschaften. Der Lehrbe-
trieb muss deshalb auch in Zeiten
wie diesen unbedingt so gut es ir-
gendwie geht aufrechterhalten
werden.“ asw

Info Schulen und Lehrkräfte können 
sich können sich per E-Mail an die 
GWDG unter schulen
@gwdg.de wenden.

UDL lehrt 
jetzt

digital
Göttingen. Die Universität des Drit-
ten Lebensalters (UDL) wird ihr 
Sommerprogramm anders als ge-
plant durchführen: Es wird keine 
Präsenzveranstaltungen geben. Leh-
rende sowie Studierende gehörten
zur altersbedingten Corona-Risiko-
gruppe, heißt es vonseiten der UDL.
Daher solle der Lehrbetrieb mit digi-
talen Mitteln fortgesetzt werden.

Experten der Universität wür-
den die Dozenten in digitalen Lehr-
formen schulen. Die Dozenten soll-
ten dabei nicht nur lernen, wie sie 
Vorlesungen halten können, sondern 
auch, wie ein interaktives Lehren
möglich wird. Zudem sollen sie Zu-
griff auf ausgewählte Veranstaltun-
gen des allgemeinen digitalen Lehr-
angebots der Universität haben.

Genauere Informationen über das 
neue Programm will die UDL in der 
zweiten Aprilhälfte bekannt geben.
„Die neuen Kommunikationsformen
sind sicher für manchen der Studie-
renden eine Herausforderung. Wir 
sind aber zuversichtlich, dass am En-
de Wissbegier und Freude am ge-
meinsamen Entdecken neuer Wege
des Lehrens und Lernens im Vorder-
grund stehen werden“, so die UDL.
Das wäre sicher eine erfreuliche Art 
der „Ansteckung“. as

Helden in der Corona-Krise: 
Die Krankenpflegerin

Juliane Eckhardt leitet die Station für die Covid-19-Patienten im 
Evangelischen Krankenhaus Göttingen-Weende

Göttingen. Juliane Eckhardt ist Ge-
sundheits- und Krankenpflegerin im
Evangelischen Krankenhaus Göt-
tingen-Weende. Für sie war es
selbstverständlich, in der Corona-
Krise zu helfen – auch bevor diese 
Deutschland erreichte. Angst oder
Zweifel hatte sie nicht. „Die Pflege
von Kranken ist nun mal mein Job 
und der macht mir Spaß.“ Schon als 
Kind war sie von Krankenhäusern
angetan und schaute Arztserien, 
versichert die junge Frau.

Bereits vor Ausbruch der Krise in
Deutschland signalisierte sie ihrem 
Arbeitgeber, dass sie helfen wolle.
Und sah sich vor einer neuen He-
rausforderung: Zuvor arbeitete sie 
als Stationsleitung in der Urologie, 
nun leitet sie die Station, die für die 
Covid-19-Patienten eingerichtet
wurde. „Die neuen Aufgaben finde 
ich spannend: Ich muss jetzt Dienst-
pläne erstellen und Hygieneschu-
lungen organisieren.“ Natürlich sei 
die Arbeit auch mit Stress verbun-
den:Esgebeviele neueDinge zu ler-
nen und ein neues Team, das einge-
arbeitet werden müsse. Überall 
klingle das Telefon. „Es ist nicht ge-
rade so, dass ich pünktlich Feier-
abend machen kann.“

Ein bunt gemixtes, neues Team
Auf der Station für die Covid-19-Pa-
tienten arbeite ein neues, bunt ge-
mixtes Team. Aus der Inneren Medi-
zin, der Chirurgie, der Urologie, der 
Geriatrie und der Kardiologie kä-
men die Mitarbeiter. „Diese Mi-
schung ist interessant. Wir lernen
voneinander und sind offen für Neu-
es“, so Eckhardt. 

Die Covid-Patienten bräuchten 
eine besondere Betreuung und das 
Personal behalte sie genau im Blick.
„Etwa die Sauerstoffzufuhr muss re-
gelmäßig kontrolliert werden, denn
die Lungen sind oft sehr betroffen.“ 
Auch müssten die Patienten über
vieles aufgeklärt werden – sie seien 
unsicher und wüssten oft nicht, was 
auf sie zukommt. „Wir Mitarbeiter 
im Krankenhaus haben uns vorbe-
reitet, sollte sich die Situation in Göt-
tingen verschlechtern.“ Das Perso-
nal sei ausreichend geschult wor-
den.

Von Anja Semonjek

„Diese Krise benötigt den Dialog von 
Wissenschaft und Öffentlichkeit“

Neuer Verbund Gesellschaftlicher Zusammenhalt:  
Das Soziologische Forschungsinstitut Göttingen ist dabei

Göttingen.  Das  Forschungsinstitut 
Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
(FGZ) nimmt am 1. Juni seine 
Arbeit auf.  Auch das Soziologische 
Forschungsinstitut Göttingen (SO-
FI) gehört zum bundesweiten Ver-
bund. Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung  hat ent-
schieden, das neue Institut für zu-
nächst vier Jahre zu fördern.

 Anderthalb Jahre wurde das 
Konzept für das neue Institut er-
arbeitet, nun bekommt das FGZ in 
Zeiten der Corona-Pandemie wei-
tere Bedeutung und Relevanz. „Die 
Förderentscheidung für ein bun-
desweites Institut, das den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt in den 
Mittelpunkt der Forschung rückt, 
ist eine große Chance. Denn die ak-
tuelle Krise und ihre absehbar tief-
greifenden Folgen für die Arbeits- 
und Lebenswelt fordern gerade alle 
Gesellschaftsmitglieder heraus“, 
sagt Prof. Berthold Vogel,  Direktor 
des Sofi. 

Was fördert Zusammenhalt 
in der Krise?
„Die Krise benötigt soziologische 
Diagnostik und den Dialog von 
Wissenschaft und Öffentlichkeit – 
vor Ort, aber auch mit Blick auf 
Europa und im internationalen 
Maßstab.“ Die Aufbauphase sei 
genutzt worden, um gemeinsame 
Projekte mit den weiteren Stand-
orten des FGZ zu planen und zu 

te Praktiken des Zusammenwir-
kens von Arbeit und Leben im Fo-
kus einer großangelegten qualita-
tiven Panelbefragung.  Die Aus-
wirkungen der Pandemie beträfen 
beruflich-soziale Statusgruppen in 
unterschiedlicher Weise. „Was för-
dert Zusammenhalt in der Krise, 
was führt zu Entsolidarisierung? 
Das wird eine entscheidende Zu-
kunftsfrage sein“, so Dr. Natalie 
Grimm, Leiterin des Panelpro-
jekts.

 Zum anderen nimmt Sofi-For-
schung im FGZ  die Qualität öffent-
licher Güter in den Blick. Das gilt 
für den Bereich der Gesundheits- 
und Pflegedienste, aber auch für öf-
fentliche Verwaltung und die Da-
seinsvorsorge im Allgemeinen. 
„Gerade die Pandemie ruft uns ins 
gesellschaftliche Bewusstsein, wie 
wichtig öffentliche Güter für die 
Reaktions- und Handlungsfähig-
keit einer Gesellschaft sind“, so Vo-
gel. Die Menschen seien wichtig, 
die vor Ort im Dienste der Gesund-
heit, der Pflege und der Notfallver-
sorgung stehen. Hier entstehe Zu-
sammenhalt konkret. 

Das FGZ ist ein Verbund aus elf 
Hochschul- und Forschungsinstitu-
ten, die in zehn verschiedenen 
Bundesländern angesiedelt sind 
und dadurch auch die regionale 
Vielfalt gesellschaftlichen Zusam-
menhalts in Deutschland in den 
Blick nehmen. Zusammen sollen 

die mehr als 100 Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler aus vielen 
verschiedenen Disziplinen  praxis-
relevante Vorschläge erarbeiten, 
die dazu beitragen, gesellschaftli-
chen Herausforderungen der 
Gegenwart zu begegnen. Sie de-
cken Aspekte wie Identitäten und 
regionale Erfahrungswelten, Un-
gleichheiten und Solidarität, Me-
dien und Konfliktkultur, Polarisie-
rung und Populismus, aber auch 
Antisemitismus und Hasskrimina-
lität ab und erforschen diese im 
europäischen Vergleich und darü-
ber hinaus.

In der anderthalbjährigen Vor-
phase, in der das Gründungskon-
zept für das Institut erarbeitet wur-
de, wurde ein  Forschungs- und 
Transferprogramm mit mehr als 70 
Teilprojekten und institutsüber-
greifenden Arbeitsbereichen ent-
wickelt.

Elf Mitglieder 
im Verbund
 Neben dem Soziologischen For-
schungsinstitut Göttingen gehören 
die Universität Leipzig, die Techni-
sche Universität Berlin sowie die 
Universitäten Bielefeld, Bremen, 
Frankfurt, Halle-Wittenberg, Han-
nover, Konstanz sowie das Leibniz-
Institut für Medienforschung Ham-
burg und das Institut für Demokra-
tie und Zivilgesellschaft Jena zu 
dem Verbund. chb

Im anspruchsvollen Kranken-
haus-Alltag sei eines wichtig: „Die
Ressourcen der Mitarbeiter müssen
geschont werden. Darauf achte ich 
jetzt auch, wenn ich die Dienstpläne 

erstelle: Ruhezeiten für das Personal
müssen eingeplant werden.“ Eck-
hardt selber achtet darauf, dass sie 
sich am Feierabend entspannt und 
abschaltet. Sie tankt Kraft, indem sie 

sich gesund ernährt und kocht, spa-
zieren geht und im Garten arbeitet.

In den Medien wird derzeit bun-
desweit eine große Dankbarkeit an
das hart arbeitende Pflegepersonal

ausgesprochen. Eckhardt freut sich
über die Wertschätzung und sagt
gleichzeitig: „Es ist schade, dass es
für die Anerkennung einer Krise be-
darf.“ Das Pflegepersonal sei von 
den Politikern in der Vergangenheit 
zu sehr vernachlässigt worden. „Ich
hoffe, sie haben nun verstanden, 
dass sie mehr Personal ausbilden 
sollten. Auch sollten sie seine harte 
Arbeit entsprechend honorieren.“

Info Die Autorin erreichen Sie per 
E-Mail an lokales@goettinger-
tageblatt.de.

Die Krankenpflegerin Juliane Eckhardt leitet die Station für die Covid-19-Patienten. FOTO: R

Helden des Alltags gesucht!

Ärzte und Apotheker, 
Krankenpfleger und Polizis-
ten, Verkäufer und Zei-
tungsausträger: Ohne sie 
alle geht es nicht. Auch in 
der Corona-Krise halten 
diese stillen Helden des All-
tags für uns alle die Stel-
lung, um unser Leben am 

Laufen zu halten. Das Tage-
blatt stellt einige dieser 
Helden vor – doch es gibt 
noch viel mehr von ihnen in 
Göttingen und Umgebung, 
in Duderstadt und im Eichs-
feld. Die Redaktion möchte
Menschen in den Mittel-
punkt rücken, die mit ihrer 

Arbeit zur Versorgung aller 
beitragen. Jene, die für 
unsere Sicherheit einstehen 
vielleicht, oder solche, die 
auf eine ganz andere, stille 
und unbemerkte Art und 
Weise das Leben ihrer Mit-
menschen ein bisschen 
besser machen.

Kennen auch Sie stille Hel-
den des Alltags, die trotz 
der Corona-Krise nicht zu-
hause bleiben? Dann 
schreiben Sie uns per E-
Mail an redaktion@
goettinger-tageblatt.de 
oder rufen Sie uns an unter 
Telefon 05 51/90 17 66.

#alltagshelden

3000 Euro 
für 

Studierende
Göttingen. Studierende, die 
durch die Corona-Pandemie in
eine finanzielle Notlage geraten 
sind, sollen 3000 Euro Soforthilfe 
erhalten. Dies fordert der Allge-
meine Studierendenauschuss
(AStA) der Universität Göttingen 
von Bund und Ländern. Er
schließt sich damit einer bundes-
weiten Petition an, die Studie-
rendenvertreter in Nordrhein-
Westfalen über die Website 
openpetition.de initiiert hatten. 

„Viele Studierende sind ge-
ringfügig beschäftigt und fallen
bei einem Jobverlust infolge der
Krise durch die Raster des Sozial-
systems”, so AStA-Sozialrefe-
rent Hauke Bruns. Dennoch sei 
ihre Situation nicht im umfang-
reichen Nachtragshaushalt des 
Bundes berücksichtigt. Dieser
hatte am 23. März beschlossen,
156 Milliarden Euro für die Abfe-
derung der wirtschaftlichen und 
gesundheitlichen Folgen der Co-
rona-Krise bereitzustellen.

Bereits in der vorigen Woche 
hatte die Arbeitsgemeinschaft 
Niedersächsischer Studenten-
werke (ARGE) einen Nothilfefond
in Höhe von 19 Millionen Euro ge-
fordert. Mit durchschnittlich 385 
Euro solle niedersächsischen Stu-
dierenden in Notlagen geholfen
werden. Dem AStAgehtdiesnicht 
weit genug. Um existenzielle Be-
drohungen langfristig und konse-
quent zu vermeiden, brauche es
eine Soforthilfe des Bundes von 
3000 Euro für drei Monate. har

verabreden. Schwerpunkt der So-
fi-Forschung für den neuen Ver-
bund werde zum einen die Frage 
sein, welche Rolle die Erwerbs-

arbeit und ihre Gestaltung für das 
Miteinander in der Gesellschaft 
spiele. Dabei stehen angesichts 
der aktuellen Krise auch veränder-

Die Krise benötigt
soziologische

Diagnostik und den
Dialog von

Wissenschaft und
Öffentlichkeit.

Prof. Berthold Vogel,
Direktor des Sofi

Mehr zum Thema:
gturl.de/helden
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